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^^as plötzliche Sterben des Rind-
S , viehs, welches seit einigen Wo-

<^^ chen mehrere Stute m unserer
Stadt betroffen hat, ohne daß sie län¬
ger als einen oder etliche Tä^e vorher
kränkelten, wird gewiß jeden Bürger
aufmerksam machen, und die, welche
selbst Rmdvieh halten, am meisten in
Verlegenheit setzen.

Noch kann man nicht dieses Ster¬
ben einer Seuche zuschreiben, da bey
der Oefnung einiger dieser Thiere,
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welchen ich beigewohnt habe, ganz
verschiedene Ursachen des Tooes er¬
schienen. Bei einigen fände man in
Vm Lungen Nadeln, die fest saßen,
um sich herum durch ihren Reiz die
Lunge entzündeten, Verhärtung, Ver¬
eiterung und den Tod bewirkten; bei
andern traf man in den Magen Na¬
deln an. Bei einigen war dle Leber,
bei andern die Milz und die kleiner«
Darme entzünder. Die Leber und
Mllz waren einigemal größer als sie
im gesunden Zustand sind, und dle
Gallenblase waremmalWckl' als das
anderem^ angefüllt, dn Galle selbst
zuweilen dünn, zuweilen dick und zäh.
Man fand noch bei keinem von dem
gefallenen Vieh Beulen oder Geschwül¬
ste am Hals oder an einem andern Ort,
man entdeckte keine triefenden oder ro-
then Auqen, noch keine unreine oder
mit Geschwüren besetzte Zunge, noch
keinen Ausfluß einer zähen, unreinen
Materie aus dem Mund und Nasen¬
löchern, Ucbcl, die bei wirklicher
Seuche meist zugegen sind. Bei der
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.letzt geofneten Kuh fand man disMilz
nur etwas gröser als gewönllch, ,ße
hatte aber ihre natürliche Farbe und
Beschaffenheit. Keine andere Ursache
des Todes konnte man entdecken, denn
an den übrigen grösern Eingcwewen
des Unterleibs, der Brustdole und
am Gehirn war nichts widernatürli¬
ches zu sehen, und wenn die kleine
Nähnadel, die man im 2ten Magen
fand, den Tod däne bewirken sollen,
musten doch notwendigcrweis die be¬
nachbarten Theile entzündet gewesen
sem, welchesdoch hier nicht geschehen
A

Daß die jetzige, schon lang anhal¬
tende Hitze die entfernte Ursache der
Krankheit und des Todes beim Rind¬
vieh sei, ist keinem Zweifel unterwor¬
fen. Starke, anhaltende Hitze dtspo-
nirt den Körper aller Thiere zur Ent¬
zündung und Faulnlß; kommt nun
noch hinzu, daß man dem Vieh schlech¬
tes Futter glebt, daß es m einem en¬
gen, unreinen, unlüftigen Stall steht,
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nicht Meinigt und gestriegelt wird,
m delHtye durch kalte Flüsse geht oder
gar schwimmt, gierig mir heissemKör¬
per kaltes oder gar stehendes, sumpfig-
tes Wasser trinkt, wodurch von jeher
die meisten Seuchen entstanden sind,
so ist's kem Wunder, wenn dasThier,
welches schon Anlage in sich hat, von
Entzündung und faulichten Krankhei¬
ten überfallen wird, die den ganzen
Körper alsdenn in der grosten Ge¬
schwindigkeit zerstören.

Wenn wir nun weiter nichts ju be¬
fürchten hatten, so könnten nm wohl
leucht die wenige, gefallene Thlere ver¬
schmerzen, allein wenn wir bedenken,
daß dle unreine, äusserstflüchrige, an-
stekende Materie von einem schon an-
gestekten oder todten Vieh durch die
Luft dem anoern dazu disponirten mit-
getheilt werde; wenn wir aus Erfah¬
rung wissen, daß von emem einzigen
Stück Rindvieh, welches zufälllger-
weis auf dle oben beschriebene Art er¬
krankte, eine ganze Heerde angesteckt
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wurde; wenn wir ferner den Gang ei¬
ner jeden Seuche sowohl bei Menschen
als Vieh beobachten, daß nemlich nn
Anfang einzele, mehrere und immer
mehrere angegriffen und die anstecken¬
de Materie immer feiner und gefährli¬
cher werde; wenn wir dies all beherzw
gen, so ist's warlich unsere Pflicht,
alles zu thun, alles anzuwenden, was
in änl'.chen Fallen andere mit Nutzen
gebraucht und uns mmschenfrcundlich
mitgetheilt haben. Folgende, ganz
einfache Anweisungen werden gewiß
bei noch gesunden Thiercn lressiche
Dienste leisten, wenn sie nur genau
angewendet werden. Die wenige,
wohlfeile Mittel sind auf Gründe und
Erfarung gestützt. Diejenige, welche
die geringe Müh und Kosten scheuen,
die auf die Gesundheit ihres Viehs
pochen, will:ch h:edei freundschaftlich
warnen und bitten, besser zu denken.
Ich habe schon gesagt und wiederhole
es, die Anlage zu Entzündungs-und
fäulichten Krankheiten liegt schon im
Vlch, d:e faule Ausdünstung vordem
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angesteckten und schon krepirten Vieh
steckt in der Luft, schleicht so wie dle
Pestilenz m der Finsterniß und über-
Mt wie der Dleb :n der Nacht, und
alsdenn tst's gemeiniglich zu spat,
Hülfe zu suchen: drum sei jeder unsrer
hiesiger Bürger, welcher Vieh halt,
aufmerksam, vorsichtig und thue, was
er sich,sememNächstenunddemgemei-
nen Besten schuldig ist. — Nun zu
den Mitteln selbst.

Ein guter und scharfer Weineßig
ist das vorzüglichste Mittel zm Präser>
vatlon der anstehenden Krankheiten
des Rindviehs. Man muß aver da¬
mit nicht sparsam seyn, sondern ihn
ausser dem innern Gebrauch auch zum
Durchräuchern der Stalle gebrauchen.
Eine eiserne Platte oder Ziegelstein
wird heis gemacht und der Eßlg tro¬
pfenweis drauf gegossen, welches des
Tags 2—zmal wiederholet wird. Ei¬
nigemal muß man auch des Tags das
Maul, Zahn und Rachen mit Eßig,
wonnn Wermutl) Kraut Extrakt auf¬
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geloset ist, auswaschen. Der Mann,
welcher Futter für fem Viel) hat oder
bekommen kann, thut besser, wenn er
ts ltzt nicht austreiben laßt. Die Wie¬
sen sind trocken, dte Krämer welk und
kurz, daß sie das Rindvieh wegen dem
Bau und Beschaffenheit des MundS
und dem Mangel der vordern, odern
Zähne nicht ausrissen kann, mithin
Hunger leiden muß, wozu denn noch
die gro^e Sonnenhitze und die Heere
von Insekten kommen, die das arme
Vieh peinigen und l» beständiger Un¬
ruh haltem Dem trocknen Futter muß
allezeit em guter Theil Salz beigemischt
werden, weil es in gehöriger Menge
der Faulniß offenbar widerstehet, wie
man bey elngesalzncm Fleisch taglich
sehen kann. Das grüne Futter muß,
ehe man's dem Vieh giebt, eme Zelt¬
lang ausgestl euct in der Sonne, oder
wenigstens die Nacht, über nicht ge¬
preßt auf einander liegen, damit die
schädliche Feuchtigkeit ausdünste, auch
kann man ihm etwasgcschnittcn Stroh
beimischen. Das Getränt soll aus
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reinem Flußwasser mit etwas Kleien
und Wg bestehen, und nicht zu kalt
gegeben werden. Ner's kann, tbut
wohl, wenn dem Vieh alle 3—4 Tage
Z—4 Loth Weinsteinrahm in Molken
gegeben werden, man kann ihn aber
mltWasserauch reichen. Das sogencmn-
teGespül,welcheseineVermischung aus
demThier-undPflanzenreich gewönlich
ist, bey der jetzigen Hitze geschwind in
Fäulniß geht, kann nicht anders als
schädlich sein, nicht zu gedenken, wie
oft Stücke Glas oder spitze Metalle,
die bei der Nachläßlgkeit in Küchen
leicht in eln solches Faß fallen, allein
rMavMch sind, dem Mch das Leben
zu nehmen, wie uns die traurige Erfa-
rung gelehrt hat. Wer also solches
nicht bedarf, lasse es weg, und dle,
welche es nöthig haben, geben behut¬
sam nur um, sehen nach, ob sie nicht
solche schädliche Dinae finden, ehe sie's
dem Viel) geben. Ein reinliches Ver¬
halten trägt sehr viel zur Verwahrung
der Seuche bei, denn die Faulniß wird
durch alle Unreimgkeit vermehrt, die
der Zunder zur Seuche ist.

Aeus-
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Aeusserst nöthig ist es deswegen
und wichtig, daß man die Stalle bei
guter Witterung und Sonnenschein
jeden Tag durchlüften lasse, weil eine
beständig eingesperrte und mit den
Ausdünstungen des Viehes vermisch¬
te Luft notwendigerweise faul, stin¬
kend und bösartig Herden, mithin
das Anstecken vermehren muß. Die
Ställe und Krippen besonders müssen'
rein gehalten werden, und dem V«h
ist's schr nttt/ wenn es jeden Tag mit
emem wollenen Lappen gerieben und
abgebürstet wird.

Sollten in die Folge noch mehrere
Thiere von der Krankheit befallen wer¬
den, welches nur nicht vermuthen wol¬
len , so wüste ich kein besseres Mittel,
ausser den, schon gesagten, als das
Haarseil an der abhängenden Haut
unter dem Halse gezogen. Neuere
Beobachtungen haben das Haarseil
sowohl zur Vergütung als zur Heilung
aller anstekenden Viehseuchen sehr
wirksam befunden.

Ich
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Ich hoffe, daß, wenn die vorge¬
schriebene Art, das noch gesunde Vlch
zu behandeln, von jedem genau ange¬
wendet wird, wir weiter nichts von
einer emrelssenden Seuche zu defürch¬
ten haben. Ba aber bei dem schon
verreckten Vieh tdcils unnüze, theils
schädliche Mittel gebraucht worden
sind, worunter besonders der Terpen¬
tin und einige scharfe Oele gehören,
als welche durch ihren Reiz Entzün¬
dungen vermehren, Fäulniß deför¬
dern, Mtthm die Krankheit verschlim¬
mern und das Leben verkürzen; so wll
ich hier einige Mittel anführen, die
im HM, daß em oder das andere
Stück Rindvieh anfieng zu traurcn,
die gewöhnliche Menge Milch nicht
mehr zu geben, nicht wiederzukäuen,
Verstopfungen oder dünnen Leib zu
haben, nnt großem Vortheil sogleich
anzuwendensind.

Man muß das Vieh, so bald es
anfängt zu kränkeln, von dem gesun¬
den trennen. Ist der Puls stark und
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geschwind/ sind die Haut, die Oh¬
ren und Hörner helß, die Augen röth-
lich, so ist vor allen Dingen nötig,
daß man eine Ader öfne, und wenig¬
stens 3 Pfund Blut abzapfe. Geht
der Puls aber langsam und nicht stark
oder voll, sondern welch, sind die
Augen gelblich, so ist die Aderlässe
schädlich. In beiden Füllen ist sehr
gut, wenn man aisdann dem kranken
Vieh denWelnstemrahm, aberwemg?
stens zu in—12. Loch mit hlnK'mgll-
chem Flußwasser einschütte. Diese
Arznei entspricht beiden Krankhclts-
stoffen, der Entzündung und der
Faulniß.

Nach diesem-Larirmittelmußman
suchen, den übrigen galllgten, faulen
Stoff zu verbessern. Hierzu dient der
Weincßlg, der Schwefel unoVttriol-
geist, die Molken und abgelochten
Getränke von Gersten und Hafer.
Zwei Loth Schweftlgelst mit i6 Loth
dicken Gerstenschleim vermischt, und
davon alle 2 Stund 2 Theeschalenvoll
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eingegeben, ist ein eben so gutes als
einfach und wohlfeiles Mittel, dient
sowohl wlder dle Entzündung als
Faulmß. Nötig ist's, daß man dem
kranken Viel) dabel ein laues Gersten¬
oder Kleienwasser und etwas Schwe¬
fel- oder Vttnolgeist, oder auch Eßlg
öfters gebe, und wenn es nicht ver¬
mögend ist, zu tunken, daß man's
ihm einschütte. Bei der Gelegenheit
merke lch an, daß ein Ochsen- oder
Kühhorn das beste Werkzeug ist, dem
Vtch Arznei oder Getränk einzuschüt¬
ten, weil gläserne Röhren lelcht zer¬
brechen und metallene von scharfen
Arzneien angegriffen, lelcht schädlich
werden können. Klistire sind ausser
dem übrigen des Tags etlichemal sehr
dienlich. Alle stark reizende Dinge
sind hier schädlich, denn sie reizen und
vermehren die Entzündung. Man
nimmt am besten 2 Pfund Molken
mtt 2 Löffel voll Eßighonig, oder in
Ermangelung der Molken werden 8
Loch rohe Gerste und 4 Loch Wein¬
steinrahm mit Flußwasser so lang ge¬
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kocht, bis die Gerste springt, hiezu
thut man noch 2 Löffel voll Eßighonig.
Diese Klistire sind auch denn noch gut
und dienlich, wenn schon ein Durch¬
lauf und blutiger Abgang zugegen ist,
weil hiedurch die Därme von der fres¬
senden , faulen Scharfe befreiet und
abgespület werden.

Wenn aber bei dem Gebrauch all-
dieser Mittel die Krankheit demohner-
achtet überhand nimmt, die Kräfte
immer mehr sinken, und Spuren vom
nahen Brand da sind, so dient folgen¬
des Mlttel: Ein Loth Kampher wird
mit einem Loth M'xcura Nmv!ex in ei¬
nem Mörser so lang gerieben bis der
Kampher zergebt; hierzu werden 2
Loth gestoßene Enzianwurzel, 2 Loth
Chmarinde nebst 4 Löffel reinen Ho¬
nig und 24 Loth scharfen Weineßig
gemischt. Das kranke Vieh bekommt
von dleser Mischung alle Stund eine
Theeschale voll. Die Reinlichkeit so
wie das Räuchern mit Wacholderbee¬
ren und Eßig, das Reiben der Zähne

und
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und Zunge müssen täglich etlichemal
vorgenommen werden. Warend der
ganzen Krancheltglcbtman dem Viel)
nur wenig reines, ausgelüftetes Gras
und des Tags einigemal ein Paar
Hände voll Gerstenmehl.
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